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IN WORT UND BILD 665

„f$dljrtarten, Bitte!"
than flaute ihn fragertb art, fing ben Slid bes Sorüber»

gehenben ein.
„It's allright. I shall fix you up!"
Stiles in Orbnung! 3d) raerbe fie auffixen.
2Bas man briiben nidt alles auffixt! 3äune... Sä»

der... Sferbetummete...
'San griff nad ber Tafde, roo bie erfte frjälfte —

„Stein... nid^t ieht. Später einmal!" 2Beg mar er.
Salb nad)Ber tarn ber Steger. ©r fdjritt langfam burd

ben SBagen, faf) fid bie Steifenben flüchtig an. Sudfte er
roohl ,denjenigen"? San überlegte fdjon, ob er ibm oielleidjt
einen grünen Sdein... Stein. 0für feine grünen Scheine
mürbe ficb eine bringenbere Serroenbung finben. Stad)
(Suropa 3urüd ift's weit unb bie $ahrt loftet ©elb — falls
er roirtlidj —

3ubem fudjte ber Steger gar nicht nad) .demjenigen".
(Er batte mit einem Saffagier — es roar ber glunteroiller
©efdjäftsmann — etroas 3U befprecben, ber einen Schlaf«
magenplab belegt hatte. Seine Selohnung wirb er ohnehin
einheimfen, überlegte fich San; benn ber Äonbutteur, ber bie
beraubte halbe Taxe natürlich in bie eigene Tafde ftedt,
toirb mit ihm teilen müffen. halbpart raohl nicht; aber
bod einen angemeffenen Sro3enifah.

©inige Tage fpäter ertlärte unferm San ein euro»
päifder 3urift, ber brüben eine angefehene Stellung inne
hat: „Stls begeifterter Serebrer bes ameritanifchen Stechtes
bin ich hierhergetommen. Stun ich aber täglich fehen !ann
— fehen muh — raie biefes Stecht gebeugt roirb, jeben Sag,
oon iebermann, 311 jebem 3a>ede..."

©s mochte gegen SJtitternacht gehen. Sa tarn ber 3on=
butteur herein, mit befriebigter SJtiene, benn bie Tages»
arbeit mar getan, in biefer Stacht roürbe taum mehr jemanb
einfteigen. ©r hängte bie SStübe meg unb febte fid) in ein
leeres Siered an ber anbern ^enfterreihe, San gegenüber.
(Er fudjte eine 3igarette heroor unb hängte fie 3roifd)en
bie Sippen, ftedte fie aber nicht an. Stja, burchfuhr es San.
Ter Slntnüpfungspunlt! Seht ift ber SStoment bes 2luf=
firens getommen!

„SBünfchen Sie ein Streidbol3?" fragte San hinüber.
„3a, bitte!" tarn es 3urüd, ohne jegliches Slugen3tointern.
Tas erfte £>öl3den, über ben 3o)ifdengang hinüber gereicht,
oerfagte. Um richtig Sfeuer geben 3U tonnen, muhte San
näher heran, ©r rutfdjte alfo hinüber unb febte fich neben
ben itonbutteur. Ser erinnerte fid) jebt plöhltd, bah er ja
ein Sen3infeuer3eug bei fidj hätte, Unb raährenb er bie
erften 3ügc tat, fdjob fidj in ber Suntelheit bes SIüfd)=
fibes Sans fiinfe an feine Stechte heran, ©ine £anbooII
ToIIarfcheine raedjfelten ben Sefiber. Unb oon ben 3toeien
atmete einer tief auf.

San reichte beut SPtanne „auffällig" noch einige ©ut=
fäjeine, raie fie brühen ben Tabatpateten Beigelegt raerben
unb raie fie ber tieine Sürger eifrig fammelt. 3?ür ihn
mürben fie bod) teinen SBert haben, benn folange, bis ge=

nug beifammen mären, bliebe er ja bodj nidjt mehr —
„5err jemmers", burch3udte es ihn ba — „biefer 5ton=
butteur fährt ja nur bis SBolfton, bort löft ihn ein anberer
ab. 2Bie foil fid) nun bie Sache mit bem anbern geftalten?
Stodj einmal halbe Taxe unb ben gan3en Stummel?"

San plauberte, unbefangen fcheinbar, ein SBeildjen'
meiter. Stoff hat man brühen immer: SBahlen — ©uropa
— SBetter — 2Bei3enpreife. Sann, fo gan3 nebenbei: „Sie
fahren Bloh bis SBolfton mit, nicht?" Serftänbnistief tarn
w 3urüd: „3a. SIber id) raerbe Sie auffixen beim nädjften
ftonbutteur." Stodj einige freunblidje Semertungen hin unb
her, unb San rutfdte raieber an feinen ißlah.

Unb ba ein ©rfolg nerraegen madjt, fing er an, fich 3U

überlegen, ob es nicht ein3uridjten unb 3U beidjfeln raäre,
hafe ihn — oortommenben Salles natürlich — bie gefamten
ftonbufteure oon SJtontreal bis Halifax „auffixen" tonnten,

nach bem beraährten S3rin3ip: „©iner fagt es bem anbern!"
Sas mühte eine gan3 anfebnlidje Summe ausmachen!

Stein, fdjlofe San nad etlidem prüfen bie Sistuffion.
Sas nun bod nidi. ©inmal mag es geraten. 3m ©rohen
betrieben, mühte am ©nbe bie Sade bod oorbeigelingen
— unb bann?

Salb barauf lag San, ber ©rüne, 3ufammengehufdelt
auf feinen 3toei umgetlappten Solfterbänten unb fdlum»
merte ber Sauptftabt entgegen.- '

©aftronomifdje Slnekbotett.
©efammelt oon Sr. fieo 5tos3elIa.

Ser Sohn bes legten fran3öfifden 3önigs fiubroig
Shilipp reifte eines Tages burd fffrantreid unb tarn um
bie SJtittags3eit in ein fleines Stäbtden. ©r hielt bei bem
erften heften ©aftljof an unb lieh fid) ein Tähden fjrleifd»
brühe geben. Ser SBirt badte:

„Sas erfte unb fiderlid aud bas Iehte SStal empfange
id einen mirïliden dürften, ©r foil es mir aud fürftlid
be3ahlen."

211s ber Slbjutant um bie Stednung bat, forberte ber
SBirt 500 grauten.

„Sas ift fdamlofer SBudjcr", entgegnete ber Wbjutant
unb teilte es bem dürften mit. Ser f^ürft lädelte unb
befahl, ben Sürgermeifter 3U bringen.

„3d roill für bie Slrmen biefer Stabt 1000 tränten
opfern", fagte er 3U biefem, „aber unter ber Sebingung,
bah man banon bem Sßirt für ein Tähden fjleifdbrühe
be3ahlt, bas id hier getarnten habe." Ser Sürgermeifter
bantte unb ber Sürft fuhr ab.

Sem Sürgermeifter erfdien bie Scbingung bes dürften
anfangs feltfam; als er aber ihre Sorausfehungen aus»
getunbfdaftet hatte unb bas lange ©efidt bes SSirtes
erblidte, lädelte er hetaid unb besahlte hodher3ig einen
tränten für bie jjleifdjbrülje unb oerraanbte bie übrig»
gebliebenen 999 Uranien für bie Firmen.

Ser Berühmte fran3öfifde Stinifter Sainleoé ift roegen
feiner ungeroöljnliden 3erftreutheit betannt. ©ines Tages
erhielt er bie ©inlabung 3um SOtittageffen burd einen feiner
fÇreunbe, begab fid aber in feiner Unadtfamteit unb 3er=
ftreutheit 3U einem anberen, roo man ihn übrigens fe'br

gaftlidj aufnahm. 2IIs jemanb beim ütadtifd raährenb ber
Unterhaltung ben Samen eines gemeinfamen Setannten er»

raähnte, ftanb ber Stinifter plöhlid auf unb rief beftüta aus:
„3um Renter! 3d fällte ja heut bei ihm 3U Sîittag

effen. 2Bas rairb er nur oon mir benten?"

„Sas rairb fid fdon erlebigen Iaffen", beruhigte ihn
ber ©aftgeber, „nädfte SBode raerbe id bid 3um Stittag»
effen einlaben unb bu gehft 3U ihm."

* **

Ser fdroebifde Starfdall Hamilton raar burd feine
Offenheit betannt. ©ines Tages reid'te man bei einem
©aftmahl am jpofe ©uftao bes III. grüne Sdoten. Sber
nur für bas töniglide Saar. Sie Königin fragte Hamilton,
ob man in feiner jjjeimat aud) 3U biefer Tages3eit grüne
Sdoten feroiere.

„3araohI", entgegnete Hamilton, „aber nur, raenn fo»

oiel oorhanben ift, bah es für alle Snraefenben reidt."
* **

Sharo, ber teine SJtufif Beim ©ffen oertragen tann,
roanbte fid raährenb eines su feinen ©hren abgehaltenen
Sanfetts an ben 3apeIImeifter:

„SBürben Sie etroas fpielen, raenn id Sie barum
bitte?"

„Sber felbftoerftänblid)", lautete bie Sntroort.
„Sann bitte id Sie, fpielen Sie Somino."

IN N0UD VNV KILO 6ö5

„Fahrkarten, bitte!"
Dan schaute ihn fragend an, fing den Blick des Vorüber-

gehenden ein.
„It'8 allriAkt. I skall kix ^ou up!"
Alles in Ordnung! Ich werde sie auffiren.
Was man drüben nicht alles auffirt! Zäune... Dä-

cher... Pferdekummete...
Dan griff nach der Tasche, wo die erste Hälfte —

„Nein... nicht jetzt. Später einmal!" Weg war er.
Bald nachher kam der Neger. Er schritt langsam durch

den Wagen, sah sich die Reisenden flüchtig an. Suchte er
wohl „denjenigen"? Dan überlegte schon, ob er ihm vielleicht
einen grünen Schein... Nein. Für seine grünen Scheine
würde sich eine dringendere Verwendung finden. Nach
Europa zurück ist's weit und die Fahrt kostet Geld — falls
er wirklich —

Zudem suchte der Neger gar nicht nach „demjenigen".
Er hatte mit einem Passagier — es war der Flunkerviller
Geschäftsmann — etwas zu besprechen, der einen Schlaf-
wagenplatz belegt hatte. Seine Belohnung wird er ohnehin
einheimsen, überlegte sich Dan? denn der Kondukteur, der die
bewußte halbe Tare natürlich in die eigene Tasche steckt,

wird mit ihm teilen müssen. Halbpart wohl nicht; aber
doch einen angemessenen Prozentsatz.

Einige Tage später erklärte unserm Dan ein euro-
päischer Jurist, der drüben eine angesehene Stellung inne
hat: „Als begeisterter Verehrer des amerikanischen Rechtes
bin ich hierhergekommen. Nun ich aber täglich sehen kann

sehen mutz — wie dieses Recht gebeugt wird, jeden Tag,
von jedermann, zu jedem Zwecke..."

Es mochte gegen Mitternacht gehen. Da kam der Kon-
dukteur herein, mit befriedigter Miene, denn die Tages-
arbeit war getan, in dieser Nacht würde kaum mehr jemand
einsteigen. Er hängte die Mütze weg und setzte sich in ein
leeres Viereck an der andern Fensterreihe, Dan gegenüber.
Er suchte eine Zigarette hervor und hängte sie zwischen
die Lippen, steckte sie aber nicht an. Aha, durchfuhr es Dan.
Der Anknüpfungspunkt! Jetzt ist der Moment des Auf-
firens gekommen!

„Wünschen Sie ein Streichholz?" fragte Dan hinüber.
„Ja. bitte!" kam es zurück, ohne jegliches Augenzwinkern.
Das erste Hölzchen, über den Zwischengang hinüber gereicht,
versagte. Um richtig Feuer geben zu können, mutzte Dan
näher heran. Er rutschte also hinüber und setzte sich neben
den Kondukteur. Der erinnerte sich jetzt plötzlich, datz er ja
ein Benzinfeuerzeug bei sich hätte. Und während er die
ersten Züge tat, schob sich in der Dunkelheit des Plüsch-
sitzes Dans Linke an seine Rechte heran. Eine Handvoll
Dollarscheine wechselten den Besitzer. Und von den zweien
atmete einer tief auf.

Dan reichte dem Manne „auffällig" noch einige Gut-
Icheine, wie sie drüben den Tabakpaketen beigelegt werden
und wie sie der kleine Bürger eifrig sammelt. Für ihn
würden sie doch keinen Wert haben, denn solange, bis ge-
nug beisammen wären, bliebe er ja doch nicht mehr ^
„Herr jemmers", durchzuckte es ihn da — „dieser Kon-
dukteur fährt ja nur bis Wolfton, dort löst ihn ein anderer
ab. Wie soll sich nun die Sache mit dem andern gestalten?
Noch einmal halbe Tare und den ganzen Rummel?"

Dan plauderte, unbefangen scheinbar, ein Weilchen
weiter. Stoff hat man drüben immer: Wahlen — Europa
^ Wetter — Weizenpreise. Dann, so ganz nebenbei: „Sie
fahren blotz bis Wolfton mit, nicht?" Verständnistief kam
es zurück: „Ja. Aber ich werde Sie auffiren beim nächsten
Kondukteur." Noch einige freundliche Bemerkungen hin und
her, und Dan rutschte wieder an seinen Platz.

Und da ein Erfolg verwegen macht, fing er an. sich zu
überlegen, ob es nicht einzurichten und zu deichseln wäre,
datz ihn — vorkommenden Falles natürlich — die gesamten
àdufteure von Montreal bis Halifax „auffixen" könnten,

nach dem bewährten Prinzip: „Einer sagt es dem andern!"
Das mützte eine ganz ansehnliche Summe ausmachen!

Nein, schloß Dan nach etlichem Prüfen die Diskussion.
Das nun doch nicht. Einmal mag es geraten. Im Großen
betrieben, mützte am Ende die Sache doch vorbeigelingen
— und dann?

Bald darauf lag Dan, der Grüne, zusammengehuschelt
auf seinen zwei umgeklappten Polsterbänken und schlum-
merte der Hauptstadt entgegen.
-»» »»» ' -»»

Gastronomische Anekdoten.
Gesammelt von Dr. Leo Koszella.

Der Sohn des letzten französischen Königs Ludwig
Philipp reiste eines Tages durch Frankreich und kam um
die Mittagszeit in ein kleines Städtchen. Er hielt bei dem
ersten besten Easthof an und ließ sich ein Tätzchen Fleisch-
brühe geben. Der Wirt dachte:

„Das erste und sicherlich auch das letzte Mal empfange
ich einen wirklichen Fürsten. Er soll es mir auch fürstlich
bezahlen."

Als der Adjutant um die Rechnung bat, forderte der
Wirt 500 Franken.

„Das ist schamloser Wucher", entgegnete der Adjutant
und teilte es dem Fürsten mit. Der Fürst lächelte und
befahl, den Bürgermeister zu bringen.

„Ich will für die Armen dieser Stadt 1999 Franken
opfern", sagte er zu diesem, „aber unter der Bedingung,
datz man davon dem Wirt für ein Tätzchen Fleischbrühe
bezahlt, das ich hier getrunken habe." Der Bürgermeister
dankte und der Fürst fuhr ab.

Dem Bürgermeister erschien die Bedingung des Fürsten
anfangs seltsam: als er aber ihre Voraussetzungen aus-
gekundschaftet hatte und das lange Gesicht des Wirtes
erblickte, lächelte er herzlich und bezahlte hochherzig einen
Franken für die Fleischbrühe und verwandte die übrig-
gebliebenen 999 Franken für die Armen.

Der berühmte französische Minister Painlevö ist wegen
seiner ungewöhnlichen Zerstreutheit bekannt. Eines Tages
erhielt er die Einladung zum Mittagessen durch einen seiner
Freunde, begab sich aber in seiner Unachtsamkeit und Zer-
streutheit zu einem anderen, wo man ihn übrigens sehr

gastlich aufnahm. AIs jemand beim Nachtisch während der
Unterhaltung den Namen eines gemeinsamen Bekannten er-
wähnte, stand der Minister plötzlich auf und rief bestürzt aus:

„Zum Henker! Ich sollte ja heut bei ihm zu Mittag
essen. Was wird er nur von mir denken?"

„Das wird sich schon erledigen lassen", beruhigte ihn
der Gastgeber, „nächste Woche werde ich dich zum Mittag-
essen einladen und du gehst zu ihm."

» »

Der schwedische Marschall Hamilton war durch seine

Offenheit bekannt. Eines Tages reichte man bei einem
Gastmahl am Hofe Gustav des III. grüne Schoten. Aber
nur für das königliche Paar. Die Königin fragte Hamilton,
ob man in seiner Heimat auch zu dieser Tageszeit grüne
Schoten serviere.

„Jawohl", entgegnete Hamilton, „aber nur, wenn so-

viel vorhanden ist, datz es für alle Anwesenden reicht."
» »

»

Shaw, der keine Musik beim Essen vertragen kann,
wandte sich während eines zu seinen Ehren abgehaltenen
Banketts an den Kapellmeister:

„Würden Sie etwas spielen, wenn ich Sie darum
bitte?"

„Aber selbstverständlich", lautete die Antwort.
„Dann bitte ich Sie, spielen Sie Domino."
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